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Tag der Traditon
Der Neichsliriegertag in Kassel eröffnet.

»Während anderswo in der Welt die Fackel des Bür-
gerkrieges aiiflodert und streitende Massen durch die
Straßen ziehen, marschieren bei uns in niilitärischei Diszi-
plin die Frontsoldaten für den Frieden der Welt. Sie
marschieren in dem stolzen Bewußtsein, daß der Führer
unserem Volk zur Erhaltung seines Friedens eine starke
Waffe geschmiedet hat.“

Wo könnte mehr dieses Bewußtsein zum Ausdruck kom-
men, als in diesen Tagen auf dem Reichskriegertag in
Kassel. Und nicht schöner konnte diese stolze Tagung der
Tradition von Bundesführer, Oberst a. D. Reinhard er-
öffnet werden, als in dem Dank der Frontsoldaten an den
Führer für seine Entschlossenheit bei der Wiederherstellung
der deutschen Wehrmacht, aber auch für die Entschlossen-
heit, mit der das Verbrechen auf das Paiizerschiff ,,Deutsch-
land« gesühnt wurde. Ihre Freude brachten die Frontsol-
daten durch ihren Bundesführer aber auch über die An-
wesenheit nicht nur der Abordnungen der Wehrmacht, der

»Partei und ihrer Organisationen, sondern auch über das
Kommen ausländischer Frontsoldateii zum Ausdruckit

Jn der Verbindung des Hakenkreuzes mit dem Eifer-
nen Kreuz, wie sie in der Fahne des Bundes deutlich
wird, so sagte Oberst Reinhard zur Eröffnung u. a., war
die Marschrichtung des Reichskriegerbundes vorgezeichnet:
Soldatentiim und Nationalsozialismus. Unter dieser Pa-
role ist der Bund auch im abgelaufenen Jahre marschiert.

Frontsoldaten regieren unser Volk im Sinne eines
ehrenhaften Friedens. In diesem Bewußtsein stehen auch
wir im Dienste der Erhaltung des Friedens, der Freiheit
und der (ihre.

Wir se en uns in un eren kameradschaftlichen Bezie-
hungen zu en ausländis n FrontkämpfersOrganisatio-
neu und innerhalb der Jnternationalen FrontkäuipferiOr-
·ganisation, deren zweiten Vorsitzenden, Herrn Oberst
Crossield, wir die Freude haben, unter uns zu wissen
(Beifall), mit Hingabe ein und hoffen, damit den Bemü-
gxilikgen zu einer Völkerversständigung zum Erfolge-zu ver-

en.
Das kameradschaftliche Verhältnis, das den Reichs-

krie erbund mit der Wehrmacht verbindet. ist seit dem
1. pril durch die Neugliederung des Bundes nunmehr
auch organisatorisch verankert worden. Damit wurde das
gesteckte Ziel, dem wir unter der Parole ,,Soldatentum
und Nationalsozialismus« zustreben, auch in direkter Zu-
sammenarbeit mit einer Gliederung der Partei erreicht.
Schulter an Schulter kämpfen wir mit den Schutzstassekn
des Führers und stellen uns in den Dienst des Vaterlan-
des zur Erfüllung aller zugewiesenen Aufgaben.

Die Fronikämpfer haben das Wort
Nach der Aussprache des Bundesführers hießen der

Oberbürgermeister von Staffel, Lahmeher, und der Gau-
leiter Staatsrat Weinrich die um Reichskrieglertag in
Lasset verfammelten Frontkäm r herzlich wi

Bloniberg besucht Budapest
Gast des uiigarischen Kriegsminifiers.

Der Reichskriegsminister und Oberbefehlshaber der
Wehrmacht, Generalfeldmarschall von Blomberg, be ibt
sich am 28. Juni zu einem mehrtägigen: Besuch nach us '
dape t, wo er als Gast des Kliniglirli-Uiigarischen Honveds
mini rs, General der Infanterie Räder, Einrichtungen
und Formationeu der Königlichsuiigarischen Honved be-
sichtigen wird.

so;

Jetzt neuirale Beobachter!
England und Frankreich fskillen die-Lücke im Kontroll-

» h em.
Die britische und die französischer Regierung werden,

wie verlautet, mit ihren Flotten die- Lücke in der Ueber-
wachun an den spanischen Küsten

 

standen i . e britis e und die,-fraiiz’fisehe die »Wie
werden dem Nichteinmis nirgqu beiseinernächsten
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kommen -

, füllen, die durch die
Zurückz e un der deut chen und im eingehen Schi e ent- ._

tm Entschluß mu— é

Nun er rissen einige Vertreter der ausländischen Frontss

kämpfergrgaiiisationen das Wort. Sie alle fanden herz-

liche Worte über das notwendige Verständnis aller Vol er

durch ihre Frontsoldaten, die das Erlebnis des Weltkri

ges ers die tiefe Bedeutung für den Frieden erkennen

ließ. Der Vertreter Frankreichs, Vizezräsident Pierre

F o rt, betonte, es gebe unendlich viel emeinfames fiir

alle Frontsoldaieu: die Liebe zu ihrem Volk und zu ihrer

Heimat sei die Grundlage für jeden Verständigungswillem
auf dem der wahre Frieden der Voller aufgebaut wer-
den niüsse. Italiens Vertreter, General Rossi, erin-
nerte die Frontsoldaten daran, daß Deutschland und Ita-
iien in der Achse Berlin-Rom eine feste Linie gefunden
hätten, zu der auch alle anderen friedliebenden Völker
sich verstehen und in diesem Sinne zusammenarbeiten
könnten. Oberst Alois EngelbachsUngarn gedachte
der alten Waffenbrüderschaft und erinnerte an dasWort
des Führers: Nur der kann den Begriff des Friedens
verstehen, der die Bedeutung des Krieges ganz und gar
an sich selbst erfahren hat. Ein gerechter rieden sann
nur entstehen durch das Zusammenfassen a er Frontsol-
daten, gleich, ob sie Schulter an Schulter, zusammenstan-
den oder sich als einstige Gegner bekampft haben, wenn
sie nur ihre Pflicht als Soldaten sur die eigene Heimat
erfüllt haben.«

Der Bundesführer, Oberst a. D. Reinhard, s loß dann
die erhebende Eröffnun sfeier mit" dem Dane an die
Vertreter der ausländischen Frontkampferorganisationen
für ihre begeisternden Worte und rief dann aus: »Wenn
wir ronisoldaten von England bis Jtalien, von rank-
reich is Jugoslawien geme nsam den Frieden wüns en, so
mögen si endlich alle Diplomaten danach richten und uns
den Frie en geben, den wir Frontsoldaten fiir unsere
Völker und Länder perlangeni«

Der Wunsch des Führers
Der Bundesführer des Deutschen Reichskriegerbundes

(thfhäuserbund), Oberst a. D. «SS.-Gruppenfuhrer
Reinhard, hat an den Führer und Reichskanzler ein Tele-

gramm gerichtet, in dem er den Beginn des Kriegertages
und die Anwesenheit mehrerer ausländischer Abordnun-
gen aus England, Jtalien, Frankreich, Ungarn und meh-
reren anderen Ländern meidet und dem Führer die Grüße
der deutschen Frontkämpfer übermittelt.

Der Führer und Reichskan ler hat mit einem Tele-
gramm geantwortet, in dem es geißn »Ich grüße die zum
Neichskriegertage versammelten alten Frontkameradenl und
die Soldaten der alten Armee in kameradschaftlicher Ver-
bundenheii und heiße die ausländis en Frontklimpfer, die
als Gäste an dieser Kundgebung te lnehmen, in Deutsch-
land herzlich willkommen. Jch wünsche aufrichtig, ba
Jhre von foldatischem Geist getragene Zu ammenkunt
zum gegenseitigen Verständnis der Frontsoldaten aller
Länder nnd damit sum Frieden beitraan möan

—-

»Um. bei etwai n neuen Zwischenfällen unparteiische
eftstellungen zur and zu haben wird angere t, neutrale
eobachter an Bord der Kontrollschiffe zu ne men.

Valeneia hat si,, ebenso wie die nationalspanis e
Regierung, bereit er ärt, den Kontrollschifsen auch in so -
chen Sicherheitszonen Achtung zu gewähren, die auf na- .
tionalspanischem Gebiet liegen.

Jnteinailonale Handeltiammei
Mehr als 1600 Vertreter aus 40 Ländern in Berlin.

Jn Berlin begann der Neunte Kotigreß der Inter-
nationalen Handelskammer, an dem etwa 1600 Vertreter
der Wirtschaftstreise aus 40 sührenden Handelsländern
der Welt teilnehmen. Sämtliche europäischen sowie zahl-
reiche Ueberseeländer, darunter die Vereinigten Staaten
von Amerika, Kanada, Australien, Südafrika, Argentinien,
China, Jagan u. a. sind vertreten.

Begrü ungsansprachen halten Mutterpräsident
neraloberst Göring, Reichswirtssaxtsmin er und Sie -
banipräsident Dr. Scha t, der r sident der Jnterna e-
nalen Handelskammer, . F. H. entener van Blisizngen
und der Präsident des tiongresses . seen-ein , ., _
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Mnizur Initiative
Vom 28. Juni bis 3. Juli tritt die Jnternationale

Handelskammer zum erstenmal in der Reichshauptstadi
zu einem Kongreß, ihrem neunten, zusammen. Die füh-
renden und sachverständigen Männer des Wirtschafts-
lebens aus aller Welt werden nicht nur die großen welt-
politischen und weltwirtschastlichen Fragen beraten, fon-
dern darüber hinaus auch Gelegenheit haben, durch eige-
nes Schauen festzustellen, wie sehr Deutschlands Handel
und Industrie, nicht zuletzt die deutsche Regierung, ernst-
haft bemüht sind, an der Entwicklung eines ausgedehnten
zwischenstaatlichen Handelsverkehrs mitzuarbeiten Und
hierin liegt die Bedeutung des Kongressesl Denn in An-
betracht der augenblicklich so stark im Vordergrund stehen-
den außenpolitischen und außenwirtschastlichen Spannun-
gen ist es von Wichtigkeit, daß die ausländischen Wirt-
schaftskreise vor allem über den S i n n d e s d euisch e n
V i e r j a h r e s pl a n e s Klarheit erhalten. Sein Zweck
und seine Ziele werden ja von manchen Auslandskreisen
noch immer nicht verstanden.

Zu dem Aufgabenbereich der nternationalen an-
delskammer gehört es, die Leiter es Wirtschaftsle ens
der verschiedenen Staaten zusammenzubringen und ihnen
Gelegenheit zu verschaffen, in direktem Gedankenaustausch
und gemeinschaftlicher Arbeit die Wege zur ve rnünfs
tigen Verständigung und zur wirtschaft-
lichen Besserung zu finden. Die {internationale
Handelskammer ist daher eine geeignete Stelle für die
Erörterung und Untersuchung der vielfältigen Fragen
eines wirtschaftlichen Wiederausfchwunges.

Wir wissen, daß es der Jnternationalen Handels-
kammer an Untersuchungen der mitten im Leben stehen-
den Praktiker liegt, an Untersuchungen der verantwort-
lichen Wirtschaftsführer aller Länder mit dem Ziele,
alles zu prüfen, was eine neue wirtschaftliche und
soziale Ordnung tatsächlich herbeiführen könnte. Daß
dieses Streben nur auf der Grundlage einer willigen
Gemeinschaftsarbeit möglich ist, war der Inter-
nationalen Handelskammer von allem Anfang an klar,
denn sie strebte von jeher nach zwischenstaatlichen Ver-
standigungen und Vereinbarungen, um durch Vermeidung
jeglichen ungesundeu Wettbewerbs eine entwicklungs-
fähige, geordnete internationale Arbeits-
teilung zu ermöglichen. Praktisch kommt das auf die
Losung der eFrage hinaus, wie die einzelnen Völker dazu
gebracht wer en können, aufverderblichen Eigen-
willen oder auf überspanntes Presti e zu verzich-·
ten. Und wenn dies erst soweit ist, b eibt immer noch
die Aufgabe, bei den einzelnen Staaten die innere Ueber-
zeugung wachzurufen, daß es auch einmal nützlich sein
kann, zeitweise auf bie privatwirtschaftlichen Interessen zu
verzichten, um weltwirts aftlichen Zielen
n a ch z u ft r e b e n, die die einze ne Volkswirtschaft allein
ja doch nicht erreichen könnte.

Die aus Anlaß des Kongresses nach Deutschland ge-
tommenen ausländischen Wirtschaftsführer werden in un-
serem Lande durch eigene Beobachtung feststellen können,
wie eine nationalsozialistische Wirtschaftsführung das
Ziel einer Weltwirtschaft dadurch verwirklicht, indem sie
zunächst die eigene Volkswirtschaft in geordnete
und gesicherte Bahnen lenkt. Erst na dem der
Jnlandsmarkt das eigentliche wirtschaftliche Kra tzentrum
der nationalen Volkswirtschaft geworden ist, läßt sich ein
zwischenstaatlicher Güter- und Warenaustausch — also
das, was wir im täglichen Leben, wenn auch nicht immer
richtig, mit Weltwirtschaft bezeichnen —- aufbauen.

- Glüeklicherweise steht Deutschland mit dieser ur-
sprünglich so mißverstandenen Ansicht heute nicht mehr
allein. anwifchen ist auch bei den anderen Völkern die
Erkenntnis gereift, daß eine leb endige Weltwirt-
s ch a ft nur auf den einzelnen gesunden und g es i eher-
ten Volkswirtschaften errichtet werden kann.
Man beginnt auch jenseits unserer Grenzen einzusehen,
daß die Maßnahmen staatlicher Wirtschaftspolitik nicht
nur gelegentliches Hilfsmittel werden dürfen, sondern —-
auf ein einheitliches Ziel hinfieuernd — als stän-
dige Einrichtung notwendig sind, vorausgesetzt, daß Jdee
und Wille im Staate auch zusammenkommen.

Den Ländern fehlen zur Förderun ihrer Arbeit nicht
allein die Waren der anderen. Sie tauchen auch den
Mut oder die Entschlußkraft, diese auf Grund freier
Leistungen auszutauschen. Nur so kann immer
neue Kaufkraft geschaffen werben.

Deutschlands National ozialismus i hab“. bte,
eigene nationale Wirtschafts rat wiederau zurichten und
kommt diesem iel immer n her. Wenn die an eren
Völker die ier reh entsie ende “ginge durch rni-
IPLOLM - Mumm mm immun cm0.-
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digi hatten, die Deutschland für die Abrundung des
Guterumlauss benötigt, hann hätte diese Markterweites
rung fchon längst die nächste Etappe zu einer neuen Welt-
wirtschasi sein können. Ein solcher Warenaustausch schafft
erst neue echte Kreditmöglichkeiten. Automa-
tisch tvird es aber zu einem solchen Jdealzustand nicht
kommen. Es bedarf dazu der Initiative jedes einzelnen
Staates.

Allerdings werden sich alle Länder darüber klar sein
müssen, daß das, was jetzt wieder aufgebaut werden muß,
Mindsätzlich ganz anders geartet sein wird als das, was

auf individualiftischer Lebensauffassiing fußender
Liberalismus sich vorstellt, dein es bisher ja doch nur
darum zu tun war, Güter um gelhlicher Macht willen zu
erzeugen. Wir haben hierfür den Beweis in der »Politil
der Daunienschraiiben« der Nachkriegszeit.

Rur gleichberechtigte Teilnehmer ver-
mögen seine Weltivirtschaft in Gang zu
bring en. Wüiischt auch nur eines der beteiligten Völ-
{er Sondervorteile, dann ist eben eine Weltwirtschaft un-
möglich. Darum muß ein Ende werden mit einer Wirt-
schaftsgesinnung, die von krassem Egoismus getragen
wird. Es muß ein Ende werden mit den vielfachen Be-
schränkungen der Freizügigkeit im Warenverkehr. Dann
wird sich die notwendige Wandlung in der Handelsver-
toagspolitik auch leichter vollziehen, und die unzuläng-
lichen Methoden des Tauschhandels werden schneller ver-
schwinden können. Alles das können nur selbstbewußte
Staaten erreichen, die sich nicht nur von den Einflüssen
der internationalen Spekulation, sondern auch von den
Folgen der Einwirkungen eines zerstörenden Bolschewiss
mirs sreizuhalteii veruidgen.

Hier liegen also Ausgaben in Hülle und Fülle. Wenn
die Arbeiten des jetzt beginnenden Kotigresses der Inter-
nationalen Handelskammer von der Erkenntnis dieser
roh skizzierten Rotwendigkeisten getragen werden, dann
kann der Tagung ein Erfolg, den wir aufrichtig wünschen,
nicht versagt bleiben.

Wir müssen Werte schaffen
Durch vermehrte Werte Regelung der Lohnfrage.

Auf dein Gautreffen des Gaues Westfalen-Nord der
NSDAP. in Gelsenkircheii erinnerte Reichsorganis
ationsleiter Dr. Let) an die ersten sozialen Aufgaben,
ie der Nationalsrsilzialismus nach der Machtübernahme

für das schaffende olk gelöst habe. Zunächst war es not-
wendig, alle Menschen wieder in Arbeit und Brot zu brin-
gen. Heute sind wir so weit, daß wir sogar schon Mangel
an Arbeitskräften haben. Wir müßten Werte schaffen, im-
mer neue Werte. Mit den vermehrten Werten aber, die
wir schaffen, regele sich dann die Lohnfrage von selbst. Je
mehr Kohle wir schafften, desto mehr Kohle komme dem
ganzen deutschen Volke zugute. Ohne Erschütterung der

. Wirtschaft sei eine Erhöhung der Löhne gegenwärtig nicht
mö lich. Da die soziale Lage der Schaffenden im Augen-
bli durch Lohnerhöhun en nicht gelöst werden könne, sei
es die Pflicht der Betrie e und der Unternehmer, auf alle
andere mögliche Art die Lage des Arbeiters zu erleichtern.
Denn das beste Kapital er Betriebe sei der deutsche
Mensch. Eindringlich mahnte Dr. Leh, mit diesem kost-
baren Gut keinen Raubbau zu treiben. um Schluß streifte
er die großen Zukunftsaufgaben der AF. und der Be-

—

sTiDiensi und konfessionelle Betätigung
Zwei Verfügungen der Reichsjugeiidführuiig.

Jn Erfüllung des in der Rundfunkrede vom 9..De-
zember 1936 gegebenen Versprechens hat der Reichs-
jugendführer im Sommerdienstplan die Zeiteinteilung so
estgelegt, daß die Angehörigen aller HJ.-Gliederungen
en allgemeinen und regelmäßigen Pflichten ihrer Kon-

session nachkommen können.
Eine neue Verfügung gibt über diese Zeitetnteilung

inaus die Mitglichke t, in auszer ewöhn ichen Fällen für
efoiidere Veranstaltungen von irchen oder Glaubens-

gemeinschasten Urlaub zu gewähren. Als außergewöhn-
liche Fälle gelten religiöse Veranstaltungen, die län er als
einen Tag dauern und deren Besuch die Jugendli en an
der Erfüllung ihres pflichtmäßigen Dienstes in der Hitlers
Jugend hindert.

Jn Betracht kommen also vor allem Exerzitien und
religiöse Uebungen, mehrtägige althergebrachte kirchliche
Veranstaltungen wie Wallfahrten und dergleichen, kirch-
liche Uebungen, Rüstzeiten, volksmissionarische Kurse,
Vorbereitungen für kirchliche Prüfungen, Konfirmanden-
unterricht usw.

« Einem solchen Urlaubsansuchen m uß im allgemeinen
stattgegeben werden. Es ist allen Dienststellen der
HJ. untersagt, solche Ansuchen aus konfessionellen
oder religiösen Gründen abzulehnen oder sie nach

- Konsessionen und Glaubensgemeinschasten unterschiedlich

«
I
-

zu behandeln oder den Antragstellern wegen des An-
trages irgendwelchen Nachteil im Dienst erwachsen zu
lassen. Für eine Ablehnung können, falls kein Gegensatz
zu staatlichen Gesetzen oder Verordnungen vorliegt, nur
rein dienstliche oder innerdisziplinäre Gründe maßgebend
fein. _

Der Reichsjugendpresfedienst weist im
Zusammenhang mit dieser Verordnung darauf hin, daß

- nach diesem Entgegenkommen auch die HitlersJugend für
sich das Recht in Anspruch nehmen und die Forderung
erheben könne, daß auch ihr normaler Dienst sowie auch
ihre besonderen Veranstaltungen nicht vernachlässigt wer-
den. Daraus ergibt sich die weitere Bestimmung, daß An-

.- gehörige der- HitlersJugend und ihrer Gliederungen, die
, an derartigen außergewöhnlichen kirchlichen Veranstaltun-

S
-

zw.

„gen teilnehmen, ohne umsolchen Urlaub nachgesucht zu
aben, im Rahmen der Disziplinarordnung der bitter-

; Jugend bestraft werden; ebenso die Bestimmung, daß für
die Dauer eines HJ.-Lagers für kirchliche Lager kein Ur-
laub gewährt werden, sowie die Bestimmung, daß Ur-
laubsansuchen, falls sie in einem Uebermaß gestellt wer-
den, das den Dienstbetrieb der HitlersJugend beeinträch-

. tigt, ebenfalls abgelehnt werden können. Die Ansuchen s
müssenspätestens zwei Wochen vorher auf besonderen
ormblätternsbei .den zuständigen H« »-Führern· iBanns

Jun bannsührer, Untergan- bzw. Jungmädels
untergaufü rerin) eingereicht: werden. sSie können sich
entweder auf die Befreiung vom,gesamten-Pflichtdienst

. der H . für eine bestimmte Zeit oder. auf hie Befreiung
" von e
« abtragen site eine bestimmte Zeit bezte

posYWIWiss-W it itssssitttt
bestimmten Teil der use-mäßigen Pflicht-

n.

spnagmen einbezo en werden Für das aus diesen

rein hie

f eh aft bei HJ. und konfessionellen Jugendverbänden er-

lassetien Anordnungen dar, war durch gewisse neuere Ent-

wicklungen außerhalb der HI. notwendig geworden und

gibt den zuständigen HJ.-Führern (Gebietsfuhrung, Ober-

gauführung) eine ebenso feste Grundlage wie klare An-

weifung, indem sie vor allem genau die Moglichkeit von

Ausnahmen von bisher geltenden grundsätzlichen

Verboten bzw. Erlaubnifsen solcher D oppe l mit-

gliedschaft feftlegt.

Keim Geienhefchrauiuug
Bernhard Köhlcr vor den Gautvirtschaftsberatern über

den Vierjahresplan

Die Reichstagiing der Gaiiwirtschaftsberater in Hain-
biirg erreichte ihren Höhepunkt mit einer Ansprache von
Bernhard Köhler, dem Leiter der Kommission für Wirt-
schaftspolitik. Er erinnerte daran, daß Deutschland mehr-
fach den Willen zum Außenhandel bekundet hat und hob
hervor, daß die deutsche These, nur auf gesunden Volks-
wirtschafteii baue fich hie Weltwirtschaft auf, auf dem
besten Weg ist, zur internationalen These zu werben. Der
Welthandel lebt von der Kraft der handeltreibenden
Volkswirtschaften, und diese leben von der Arbeit und dem
Leistungswillen ihrer Völker.

Die Politik des Deutschen Reiches, so betonte Köhler,
braucht ihre Entschlüsse in Richtiiii der Außenhandelss
beziehungen nicht mehr von der rage abhängi zu
machen, ob etwa die Einfuhr fremder Arbeit egene
Arbeitskräfte auf hie Straße setze. Der Vierjahresplan
ist nichts anderes, als die offene Verkündung dieser Un-
abhängigkeit. Das Recht auf die Arbeit des Deutschen ist
ebensosehr ein innerpolitischer Grundsatz wie ein außenpolii
tischer Anspruch. Das Bewußtsein, ein großes Volk mit
hohen Aufgaben für die Gegenwart sowohl wie für die
Zukunft zu sein, verbietet uns,..den Gedanken der Selbst-
beschränkung zu hegen, und zwingt uns vielmehr, den Ein-
satz aller Kräfte zu den Lebensrechten und politischen
Pflichten dieses Volkes zu zählen .

Der Außenhandel ist für uns daher keine bloße Ver-
sorgungsfrage, sondern ein Prüfstein der Reichweite unserer
Leistungsfähigkeit für die Behauptun unseres Platzes
unter den größten Völkern der Erde. ie Annahme, daß
ausreichender Raum für das deutsche Volk —- insbe-
sondere die Wiedererlangung der Kolonien, deren Verlust
von keinem Deutschen jema s als rechtmäßig empfunden
werden kann —- uns von der Teilnahme ans einem aus-
geprägten und allen seinen Gliedern nützlichen Welthandel
abhalten würde, widerspricht in jeder Hinsicht hem Cha-
rakter des deutschen Volkes.

Der Vierjahresplan des Führers ist kein Dokument
der Bescheidung, der primitiven Anspruchslosigkeit, sondern
istzdas Dokument stärksten Anspruchs, den ein Volk auf
heiße Lebenshaltung und Wohlstand macht. Er wird
we er die Kaufkraft, noch gar die Kaufliist des deutschen
Volkes für fremde Erzeugnisse mindern, sondern nur
steigern. Er wird einen Zustand herstellen, der der einzig
natürliche ist, nämlich den, daß die Einfuhr fremder Er-
zeugnisse kein unwillig ertragenes Maß für den Empfän-
ger, sondern eine will ommene Bereicherung ist.

”—-— II ,-

150 bis 140 deutsche stilnie für die

neue Spielzeit
Darunter künstlerisch bedeutsame Neuschöpfungen
Für die kommende Spielzeit haben die deutschen

Fifltnåptroduktionsfirmen einen umfangreichen Plan aus-
ge e .
schasten sieht folgendermaßen aus:

Ufa-Leih 40 Filme, Tobis-Filmverleih-Guib . (bis-
her Tobis-Europa-Film-AG. und Svndikat-Film- mbH.)
ebenfalls 40 Filme, die neu egründete Terra-Filmkunst-
GmbH. (bisher TobissRotaiFilmiAG und Terra-Film-
verleihsGmb .) 25 ilme. Hierzu kommen noch etwa
15 Ueberläu er. Da Pro ramm der übrigen deutschen
Verleiher umfaßt etwa 2 Filme. Somit stehen den
Theaterbefißern in der bevorstehenden Filmsaison etwa
130 bis 140 deutsche Filme zur Ver iigung, unter
denen sich besonders roße und künstleris bedeutsame
Filmschöpfungen besin en, die zu einem erheblichen Teil
sogar schon fertiggestellt find. Zu diesem deutschen An-
e ot kommt noch das Angebot der ausländischen, ins-
efondere der amerikanischen Produktionsfirmen

bät-Ie-

 

Förderung des Oelsaatenanbaues
Die planmäßige Förderung, die die Reichsre ierung zur

Sicherstellung der Fettversorgung des deutschen olkes dem
deutschen Oelsaatenanbau in den Vorjahren hat zuteil werden
lassen, wird imigletchen Rahmen auch in diesem Ernteiahr
thgesetzt Dabei beträgt der den Anbauern von Raps und
übfen zu zahlende Preis wie bisher 32 RM. Fa Doppelzenti

net. Für Leinsaat i'ft her Preis gegenüber 26 R . im vori en
Erntejahr mit Zu ttmmung des Reichskommissars für ie
greisbi dung auf 32 RM. je Doppelzentner erhöht worden.

iese Preise sind Festpreise.
Die R G. wird weiterhin den Oelmühlen, die diese

Waren zur Verarbeitung aufnehmen, eine Ausgletchsvergns
tung gewähren, aus Grund deren die Oelmühlen in der Lage
fein werden, die genannten Festpreise zu ahlen. Den An-
bauern von Raps-. Rüb en- und Leinsaat, te ihre Oelsaaten
zur Verarbeitung auf el verkau en, wird ebenso wie im
vorigen Erntejahr ein Vorkaufsre t für die bei der Verar-
beitung dieser Saaten anfallenden lkuchen zuin jeweils gel-
tenden Prei e eingeräumt.

Raps-, übsen-. Lein- und Mohn aat deutscher Er eugung,
die im Lohnvertrag für den ei enen erbrauch des nbauers
geschlagen werden, werden wie er in die Vergünsti ungsmekßs

aa en m
Lo nschlag ange allene Oel wird eine Aussteichsvergüs
tung gewährt, die die Oelmühle in die age versetzt, ein
Anbauer das Oel, abgesehen vom reinen Schlaglohm frei von
allen übrigen Zuschlägen —- ezinLchließlich der Um atzsteuer —
zu liefern. Darüber hnaus wer en die bei der Verarbeitung
ieser Saaten im Lohnvertrag augefallenen Oelkuchen von der
Monopolabgabe freigestellt

Wie im vorigen Erntejasr dürfen Ra s-. Rübsen- und
Leinfsfat auch aus der diesiä ri en Ernte ür andere Zwecke
als ' r hie Oelgewinnung und f r Saatzwecke nur in den Ver-
kehr Egebracht werden, wenn sie hierfür von dersReichsftelle
für etreide ausdrücklich steige eben worden sind. Die An-
bauer von Lein aat, die die Le n?
erhalten auf unsch auch in diesem Erntejahr die gleiche
Menge Leinku en umLzeweili geltenden reis. ‘

- te aussü ringen i tlin en für die nrchführung dieser
Maßnahmen werden in K rze bekannt egeben werben.

Die Reichsregierun wird· durch ereitstellung von Mit-
Oelmiihlen a tm Erntejahr 1988 in die L e ver-

, dein lahmer von Lein-. Starb und blühtme terstir
bis aneinesfe tief lenDa be instrume-

is ‘ äi' M ß...”l. -

Das Filmangebot der deutschen Verleihgesell- -

aat für Saatzwecke abliefern, "

ansallenden Oelinchen zurückzukaiifenf Tuch werden die Anbauer
von Lein-, Raps-, Ribsens und Mohnsaat die diese Saaten
im Lohnvertrag schlagen lgssein im Erntesahr 1938 die gleichen
Vergünstigungen wie im aufenhen Jahr erhalten. Damit ist
die Preisentwietlimg für Oelsaaten auch aus der Ernte 1938
fichergefteilt.

Die Machtbefugnisfe seither
Stärkung durch das ungarische ReichsverwesersGeseh.

Das neue ungarische Reichsverweser-Gesetz bringt als
wesentliche Bestimmung, daß der Reichsverweser drei
großjährige ungarische Staatsbürger für die Wahl zu
seinem Nachfolger empfehlen kann. Jm Falle des Frei-
werdens des Reichsverweseramtes wird bis zur Eides-
leistung des neuen Reichsverwesers ein Landesrat gebil-
det, der die Machtbefugnisse des Reichsverwesers ausübt,
jedoch nicht das Recht zur Auflösung des Reichstages
oder der Enthebung der Minister hat. Die Wahl des
neuen Reichsverwesers ist in einer gemeinsamen Sitzung
der beiden Häuser des Reichstages vorzunehmen Falls
keine weitere Kandidatur vorgenommen wird, ist iiber die
Kandidaten des Reichsverwesers abzustimmen. Der Reichs-
verweset kann vom Reichstag nicht zur Verantwortung
gezogen weidete-

. ‑ — ‚
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Bekenntnispfarrer verhaftei
Ungehorsam gegen miniftericlle sIlnorhnungen.

Um Gerüchten entgegenzutreten, wird amtlich folgen-
des bekanntgegeben:

Der sogenannte Rat der altpreußischen Union hatte
im einer Sitzung des Briiderrates beschlossen, entgegen der
Verordnung des Reichs- und Preiißischen Ministers des
Jnnern vom 18. Februar 1937 die Pfarrer zur öffentlichen
Bekanntgabe von Kirchenaustritten aufzufordern Aus
Grund dieser Widersetzun gegen staatliche Anordnungen
wurde gegen vier an der eschlußsassung Beteiligte, näm-
lich gegen die Pfarrer Jacobi und Riesel, Assessor Dr.
Elflers und von Arnim-Lü low, sämtlich aus Berlin, vom
zu tändigen Richter Haftbefe l erlaffen. Gegen zwei weitere
Berliner Geistliche, die am Sonntag, dem 20. Juni, aus
Grund dieses Beschlusses und entgegen dem Verbot Kir-
chenaustrittej bekannt gaben, wur e ebenfalls Haftbefehl
erlaffen. Ein weiterer Geistlicher entzog sich der Verhaf-
tiing durch die Flucht.

Geistlicher Jugendverderber
In Abwesenheit zu zwei Jahren Zuchthaus verurteilt.

Vor dein Schöffengericht beim Laiidgericht Kempten

 

· wurde die Virggndlun gegen den 481ährigen katholischen
.
4
-

Pfarrer Joser
durchgeführt.j

Der Pfarrer ist geflüchtet und hält sich zur Zeit in
Brasilien auf. Wohlfinder erteilte in der Volksschule und
in der Ehriftenlehre den Religionsunterricht nnd verging
sich an feinen Schützlingen Die unsittlichen Handlungen
mit den Jungen setzte der Pfarrer auch außerhalb der
Schule fort. So suchte Wohlfinder eines seiner Opfer, das
tin uli 1929 bei Erneuerungsarbeiten auf dem Kirchturm
bei iiftigt war, wiederholt auf dem Glockenstuhl der Kirche
auf und nahm an dem Jungen unsittliche Handlungen vor.
n einem anderen Jungen verübte das Scheusal in den

Jahren 1929 bis 1931 feine widerwärtigen Genieinheiten
im Psarrhof und sogar in der Sakristei. Ein weiteres
Opfer zwang der Verführer, mit ihm im gleichen Zimmer
zu übernachten; hier verging sich der gewissenlose Pfarrer
an dein damals noch nicht 14jährigen Jungen in der wider-
lichften Weise.

« i Das Urteil ge en den gewissenlosen Jugendverderber
lautete wegen vier ortgesetzter Verbrechen der Unzucht aus
zwei Jahre Zuchthaus und drei Jahre Ehrverlust. Der
Hastbesehl gegen Josef Wohlfinder, der auch die Kosten
des Verfahrens zu tragen hat, bleibt aufrechterhalten.

Gewitter und Wolkenbriiche
Dchwerer Schaden in Mainfranken und Franken.

Ueber Franken und Mainfranken entluden sich äußerst

ohlfin er, der zuletzt in Opfenbach wirkte,

„heftige Gewitter. Der Blitz schlug in insgesamt acht Scheu-
nen ein, die in Flammen aufgingen. Jn manchen Gebie-
ten verursachten Wolkenbrüche Ueberschwemmungen oder
verwiistete der Ha el die Felder. Ein schweres Gewitter
entlud sich über ü r z b u r g und Umgebung. Schwere
Gewitter wüteten auch über der R o t h e n b u r g e r Ge-
gend. Verschiedentlich schlug der Blitz in elektrische Lei-
tungen, ohne zu zünden. — Auch aus der R h ö n werden
schwere Gewitterentladungen mit wolkenbruchartigem Re-
gen und Hagel gemeldet. Die Bäche traten in kurzer Zeit

- über die um. Der Hagel ri tete an den Bäumen und
aus den Feldern schweren Scha en an.

. « » ,
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Der lettische Minister für soziale Angelegenheiten Rnbuls

ist infolge einer Herzititieiihaiiteiiiziiiidung gestorben.

Wie von ofsizieller Seite bekanntge eben wird. ist der pol-
titsche Geschäftsträger beitii eiligeii ttihi wegen des Ver-
(gutem; des Erzbischofs von rakaii im Staatsselretariat des
i apstes vorstellig geworden.

Voti iiatioiialspatiifcher Seite wurde eitie Liste der von den
Bolschewisteu ermordeten Geistlichen veröffentlicht. Nach den
bisherigen Feststellungen sind allein in der Provinz Saiitans
der 450 Priester und Mönche erttiordet worden.

Der kaiiadische Miiiisterpräsidetit Mackeiizie King ist, einer
Einladung des Botschafters Ribbentrop folgend, zit einem Be-
such in der Reichshauptstadt eingetroffen.

 

 

 

Große Ferien. —- Glück der (Erinnerung. —- Ohiie heldisches

Opfer kein Fortschritt. — Phantasie nnd Wirklichkeit um

den König der Wüste.

Die Zeit des Pläneschmiedens ist vorüber, die Haupt-
reisezeit hat mit den Großen Ferien begonnen, die Zeit
des gewaltigen Kofferpackens und des Alltagssbe rabens.
Man hätte eigentlich noch allerhand an erledigen a er man
hat nur das wichtigste getan, und d e anderen Dinge wer-
den ja so nebensächlich, wenn man erst einmal vom Rei e-
fieber gepackt ist. Den Höhe unkt erre cht dieser fieberha te
Zustand in dem Atiiogenbli , in dem man d e Fahrkarien
itt der Hand hält. ag es noch Stunden dauern bis zur
Zeit der Abfahrt, matt ist schon nicht mehr zu Hause. Man
trautiitvaiidelt sozusagen nur in seinem Heim umher.
Lediglich die Tatsache, sich nicht lächerlich zu machen hin-
dert uns, nicht schon stundenlang vor Abgang des Zuges
auf den Bahnhof zu gehen. Es ift auch ganz gleichgültig,
welches Reiseziel man gewählt hat, ob es in der Ferne
oder in der Nähe liegt, es bleibt ein lockendes Ziel, das
uns viele Freuden verspricht. Die Freuden werden uns
bestimmt auch gewährt werden, wenn obenauf auf den
gepackten Koffern, der feste Wille liegt, sich ganz vom Allta
und feinen Sorgen los ulösen. Glückliche Reise, so rui
man uns zu, und glückli e Reise jubelt es in uns, und auf
allen Bahnhöfen, wo wir Ferienreisende sehen, errscht
jene wunderbare Stimmung der Vorfreude, die i dann
durch das Erlebnis der Ferienreise selbst in das lüek der
Erinnerung verwandelt, das wir als das schönste Gepack
tiach den Ferien in den Alltag mit zurücknehmen

Ist .

Sieben deutsche Forscher sind die Opfer eines der un-
besiegteii Gipfel der Erde geworden. Der Naiiga-Parbat
ist zu einem Berg des Grauens geworden. Der diesjährige
Angriff auf diesen Berg ist der dritte, den deutsche Forscher
unternommen haben, und dreimal mußten sie unter Opfern
den sJiaturgetnalten weichen, die sich all ihrem Heldentum
Lchicksalhaft entgegenftellten. 26 Menschenlebeti wurden da-
ei vernichtet. Und so mag mancher sich fragen: Warum

läßt man diesen unheimlichen Riesen nicht in seiner un-
bezwungetien Einzamkeits Jst es nicht ein frevelhaftes
Spiel, den Virsu der Beztvingung des Nanga-Parbat
immer wieder zu wagen? Wäre ein Erfolg dieses Opfers
so zahlreicher Toter wert? Jn Beantwortung dieser Fra-
gen ntuß man zunächst einmal erklären, daß es sich hier
nicht allein um sportliche Rekorde handelt, sondern zugleich
um die Lösung wichtiger wissens aftlicher Forschung-sauf-
gaben. Jn der Tragik des Gesche ens liegt aber auch eine
wunderbare Größe mengchlichen eldentums. Der Mensch
läßt sich nicht davon ab alten irgendwelche Aufgaben zu
lösen, nur weil der Tod fsie abschreckenssollte Durch solche
Erwägungen würde ein ach eder Fortschritt uninoglieh
werden. Darum erhebt sich ü er alle Trauer und Tragik
der Stolz, daß gerade das deutsche Volk in seinen hel-
dischen Söhnen zu diesem letzten Einkaß im Kampf um
den Forts ritt der Menschheit mit an er Spitze der Kul-
turvölker seht.

Den König der Tiere, den»Löwen, sehen wir immer
im Lichte der ägerromantik. Dieses majestätische Tier
lößt uns Mens en selbst Respekt ein. S on mehrfach hat
ich die Phantasie der Dichter und K«nstler mit dem
üstenkönig beschäftigt. Rubens malte eine-Löweii1agd,

die unsdie Aufregung einer solchen Haß verdeutlicht a
werden Hunde auf die Löwen geheht. Die Jügersitzen auf
Pferden. Es ist ein Massenkampf zwischen mehreren Löwen
und einer großen Jag gesellschaft, wie er in der Wirklich-
keit sich wohl nie absp elen würde. Auch· derLöwenritt
reiigraths, bei dein ein Löwe auf den Rücken einer
irase springt und auf ihr durch die Wüste reitet, ware

in W rklichkeit durch einen Prankenschlag des Löwen ·«-zu
einem schnellen Ende gekommen. Ein anderer Dichter laßt
einen Löwen aus einem Zwinger ausbrechen. »Der Löw’-’
ist los, der Löw’ ist frei« hebt die Ballade furchterregeiid
an und schildert uns die Panik des Geschehens, und nur
das Heldentum einer Mutter verhütet eine-Katastrophe.
Wie ist es nun in Wirklichkeit? n den letzten-Da en hat
uns der Bummel eines Löwen urch Ehemniß d e Ant-
wort gegeben. Der Löwe war. los und bummelte durch die
Stadt. Eines steht fejt der Löwe hat sich bestimmt inväeiner
Haut ni twohl gef’hlt, ja, man darf annehmen, da i m
alles an ere als löwenmutig zumute gewesen ist. ir
wollen jedoch diese Gedanken ni i weitersxinnen Es wer-
den wohl auch die Ehemniher,- ie ihm e egneten, froh
gewesen sein, als die stolze Befiie wieder 3
Gittern war. Man kann. a« schließlich nicht wissen. Um
aber noch einmal ans die i ter urii ukommen. Schiller
hat es in seiner Ba de , IHandel-u « geahnt, daß
nichts passieren wird.

e
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Löwen loszulassen. d pfl Ei l

· Unvergiingkiche Straßen «
Rede des Führers bei der (Eröffnung der Reichsautobahn

Dresden-Meerwe.

 

In sei er e vor den Arbeitern der» Reichsautoi
bahn Dre ens-— eerane sprach der Führer uber die poli-
tüihe wirtschaftliche und soziale Bedeutungder Reichs-
auto ahnen. Er führte u. a. aus: Was wir der deut-
schen Eisenbahn für die Einiauna untern Volke-. ktii die

inter sicheren

nicht, alle
lior. .

Ueberwindung unserer Stammes- und kleinstaatlicheu
errissenheit verbauten, können wir gar nicht abschäyen
laiiben Sie mir, noch vie-l gewaltiger wird der Ein luß

dieser Straßen fein!

Das neue deutsche Reichsautobahnneh ist nicht tiur in
der Anlage das Geivaltigste, was es in dieser Art auf det
Erde gibt, sondern es ist zugleich das Vorbildlichste. Es
wird mehr als alles übrige mithelfen, die deutscheti Gaue
nnd Lande miteinander zu verbinden, unb in eine Einheit
zu zwingen. '

. Unter b isterter stimmung der Reichsautobahni
arbeitet rechnete der , „'„rer mit den kleinlichen Einwän-
den der Zweifler und risiiker ab, die zu Beginn die Größe
und Bedeutung dieser neuen monumentalen Siraßenbau-
ten nicht verstanden

ichtigstes ange-,,« habe es d« s z ,·üchft als
enWo N3: der Wer .·rt. „einen ann zu finden,

er meiner seberzeugung nach geeignet war, eine solche
Aufgabe durchzuführen, und das konnte nur ein National-
sozialist sein (tosender Beifall). Nur ein Nationalsozialist
konnte d esen fanatischen Glauben an die Notwendigkeit
und damit auch an die Durchführbarkeit eines sol en Wer-
kes besitzen. weitens mußte er ein Mann sein, er nicht
am rünen sch geworden war, sondern ein Mann, der
ser einmal auf der Straße gearbeitet hat, der selbst hinter
dem Teerkessel stand, ein Manti, der vor allein auch die
ragen begriff. die in bezug auf die Arbeiter gelöst wer-
en mußten. .

Das ist überhaupt unser größter Stolz, daß wir in
diesem Reich jedem einzelnen fähigen Kopf -— er kann
hemmen, woher er ivill — den Weg zu den allerhöchstett
Stellen ebnen, wenn er nur fähig, tntiräftig, fleißig und
entschlossen ift.

ch zweifelte außerdem keine Sekttnde, daß wir auch
die rbeiter für den Bau der Neichsautobahuen finden
würden. Jch weiß, daß die Arbeit auf den Reich-Bauw-
bahnen bei Wind iitid Wetter, bei Schiieetreibeu oder
Sonnenglut nicht leicht ist.

Aber unsere Volksgenossen haben überall eine schwere
Arbeit: Der Bergarbeiter. der viele hundert Meter unter
Erde schuftet ebenso wie der Bauer, der im Sommer sich
zwölf oder vierzehn Stunden auf dem Felde abrackert.

Wenn wir mit unseren 137 Menschen auf dem Qua-
dratkilottieter leben wollen, müssen wir utts eben mehr att-
strengen als Diejenigen, die nur n zehn oder zwölf auf
einem Ouiadratkilometer sitzen. er Deutsche muß aus
feinem kargen Boden herausholen, was er herausholen
kann. So sind unsere Probleme schwerer als die in andereti
Säubern. Es gi t aber auch in der ganzen Welt keinen
besseren Arbeiter als deti deutschen. iBegeisterte Zustim-
mun
deut chett Arbeiter Straßen, wie sie anderswo gar nicht zu
finden sind. Wir fehen ja auch heute wieder, wie dieses
Werk vorwärtsgeht. Jedes Jahr werden weitere 1000 Kilo-
meter dein Verkehr übergeben,. und in sieben Jahren sind
wir mit unserer ersten Portion fertig!“ fStiirmische Heil-
Rufe und Beifallsiundgebungett. «

Der Führer wandtesich dann persönlich an die Reichs-
autobahnarbeiter: »Sie können alle stolz daraitf sein, an
diesem Wert mitgearbeitet zu haben, ob als Jngenieur
oder Handarbeiter. Sie schaffen an einem Werk, das noch
nach tausend Jahren stehen wird. Es ist ein Werk, das von
ghnen zeugen wird. auch wenn von Jhnen selbst kein
täubchen mehr auf der Erde vorhanden sein wird. Diese

Straßen werden niemals vergebens Es ist etwas Groß-
artiges und Wunderbares, in einer solchen Zeit leben und
an einem solchen Werk mitarbeiten zu könnenl

Dieses Werk wird einmal jedem-einzelnen Deutscheti «
Ytgäitekommetu ebenso wie-dies bei der Eisenbahn der -
a war. Auf diesen Straßen wird sich in wenigen Jahr-

zehnten ein gewaltiger Verkehr abspielen, an dein das
anze Volk teilhaben wird. Millionen unserer Volkswageti,

mam en Fernlastp und Rei esTransporte werden über diese
rollen. fBegeister er lang anhaltender anbei.)

 

der Massen.) Und daher bauen wir auch mit dem ·

te Fressen Oninibusse unserer KVFEFUMW Und die Ue«
I

Sie können ermessen, wie sehr ich mich über jedes .
ttiek freue, das von diesem großen Wert serti
edesmal, wenn 100 oder 200 Kilometer dem

wird. s
-

erkehr ;
ergeben tnerben, sehe ich eine der gewaltigsten Arbei- »

in, e'fernalß Menschen unternommen haben, sich wieder ·
mehr der Vollendung nähern.

U wenn einmal die Stunde kommt, »in der die
Kilometer fertig sein werden, dann werden «e n

in": zufüglich auch die anderen deutschenStraszen ver-
b ern. iese Arbeit hört niemals aus« Sowerden wir
we ter arbeiten, immer etn Ziel vor iiln'gcn: wir wollen
unser Deutschland so fchön itnd so reich für alle unsere -
Volk-genossen machen. »daß es ivirklichetn Edelttetn W

War-ä.“ « , ·

·trt,i pe Greifswald unter

Marmbruusnrr xiachrirhten Montag, den 28. Funi197n
 

Der Führer eröffnete
die iticichsautobahu
Dresdeiis—-Meerane.

Der Führer und Reichs-
" Eanaier, der unter ge-

waltiger Eliiteilnahttie
Der sächsischen Bevolies

« ruug an der Anschluß-
stelle am Kirchberg · in

» f Dresden die 101 Kilo-
--; » ineter langeReichsautm

. _ « '_ bahn Dresden-Mechanik
» eröffnete, besichtigt die
« im Zu e der Strecke „lie:

„g geude « iebenlehti-Brucie.

Bei-Wild (-M).

Aue aller Welt
Drei Tote bei einem Grubenungliirk. n einem Betriebs-

punkt der Zeche Humboldt in Mitlheini- eißen kamen drei
Bergleute aus Oberhauseti dur giftige Gase zu Tode. Wie-
derbelebuiigsversuche blieben le der erfolglos. Vertreter der
Bergbehörde sind eingesahren, und die erforderlichen Sicher-
heitsmaßiiahtnen sind getroffen worden.

Drei Tote durch Explosion von Benzintanks. Jn Mont
real in Kanada ereignete sich eine Explosion, durch die mehrere
Behälter mit 2000 Gallonen Ben in in die Luft gesprengt
wurden. Drei Feuerwehrleute wur n getötet und etwa hun-
dert Personen verletzt.

. Sport
Lettkand mit 1:3 geschlagen
Die deutsche Fußballelf in Riga.

Auf ihrer Reise nach NordostsEuropa traf die deutsche Zu
ballsNationaltnannschast in Riga auf die Nationalelf von et
land, die vor zwei Jahrenin Königsber mit 3:0 besiegt
worden war. Die Letten zeigten vor 1000 Zuschauern, daß
sie sich in letzter Zeit wesentlich verbessert haben. Tro dem
gab es nach vielfach ziemlich ausge lichenetn Kampf zwi chen
der deutschen (Elf, n der eine Reise von Nachwuchsspieiern
Rud, und den Letten mit 3 :1 (2 :1) einen klaren deutschen

eg.
Krewer in Köln erfolgreich. Jm ,,Westdeutschen Stehers

Derbh« in Köln vollbrachte Krewer eine gute Leistung. Obwohl
er als letzter gestattet war, ewann er das über 70 Kilometer
führende Rennen mit 80 eter Vorsprung vor Schön. Alle
iibrigen —- Jfland, Stach, Lauer und Wißbröcker —- wurden
ein« oder mehrmals überrundei.

Ebers nächster Gegner. Der deutsche Weltergewichtsmeister
Gustav Eder wird nach seinem neuen Er olg über den Belgier
Nestor Charlier, den er in Berlin in ze n Runden hoch nach
Punkten fchlug, einen neuen schweren egner erha ten. Am
11. Juli soll er in Rotterdam igegen den international fehr
bewährten olländer Bob von laweren antreten. Be e t er
auch diesen egner, so wäre es an der Zeit, daß sich der e ier
ich-sitz iLiäLirltliIters endlich zur Verteidigung seiner Europaniei er-

a e .
Boxiveltmeisterschaft iti London. Der Präsident des Jnters

nationalen Boxberbandes ( Buhsat entschieden, daß der am
9. August in London stattfin ende ampf zwischen Max Schme-
ling und dem Engländer Farr als Weltmeisterschaft anerkannt
wird. Damit hat die es Treffen auch die sportlich-rechiliche An-
erkennung der hö sten Bo portbehörde gefunden, und so
kommt Schineling trotz aller e enzüge Ainerikas doch noch zu
dein Recht, das ihm längst zugetanden hat.

' Die li er im Endkamps. Beim DeuiLchlandflug ergibt
sich ein s ar er Endkampf zwischen den an er Spitze lie en-
en Gruppen. Die Verbiinde ammelten sich am reitag rüh

wieder zu Dreierketten, nachdem vom Montag bis - onnerstag
die Einzelflüge kreuz und quer über Deutschland stattgefunden
atten. ach en letzten Wertungser ebnissen hat bie Berliner
ette X 3 von der Deutschen Vergichsangat für Luftöagrt

mit Bis Punkten die Sitze »vor dem erban ‚R 1 der e r-
ührung von Major Seideinann Die

bei en letzten Tage mit en Re se ltigen der Verbände nnd
den Ges icklichkeitsprüfungen ür lugzengsüsrer und Orter
kontten a erdings noch große ers iebungen ringen.

Schwere Dreita efahrt. Bereits der er te Tag der Dreitages
Mittel ebtrgsfahrt åat erwiesen daß die rüfung außerordent-
lich s wierig it. on den 4üti geftarteten Bewerbern sind
bereits 77 ausgefallen. Jnsgesamt 41 ahrer, 20 Fahrer und
sieben Dreiermanschaften, sind nur no strafpunktfrei.

Deutsche Tennisfpieler erfolgreich. Beim Tennisturnier in
Wimbledon besiegte Henkel den Zu oslawen Puneee in drei
Saven innerhalb von knapp einer a en Stunde. Von Eramm
fchlug ben Japaner Yamaigishi in vier Sätzen. Neben den
beiden Den chen find unter den letLten SechGehn vier Ameri-
ianer, zwei ustralier fünf Englän er, ein elgier, ein Nett-
seeltinder und ein Tscheche

Frankreich gewann englischen önigs okal. Das a d-
springen um den Pokal des Köniss eor i? brachte den Zöge-
punki des Londoner Reitturnier . In nwesenheit des engli-
schen Königspaares siegteder grauzose Eapt. Bizard auf Hon-
uras, der als einziger den urs fehlerlos bewälti t hatte.
Von den Deutschen kam Oberleutnant Brinckniann mt Alchi-
Msttzzusaminen mit einigen anderen Reitern auf den zweiten

a .
 

o-« --·-

« satte-isten .-
flieht “im

. Mitte, 96. Juni.
An der»Berliner Aktienbörfe war di Haltung nicht

einheitlich, im all emeinen Äedoch behauptet. ie Kursveräni
derungen hielten ch nach eiden, iten in engen Gren en.
Von den Sellstoffwerten lagen A cha fenhnrger unb elbm hle
Rmächer, on den texttlwerten töhr Kammgarn D e übrigen
. arggebåete waren unei eitlich.

r e tenttiarkt arti sehr ruht tm Des feder-
rrf Ha etdtnartthm die e fit:keinen ERNme » · _- ‚i. ._



 

  

 

- 22. Fortseßuugs .

»Schon, sehr fchbn!“ versicherte die alte Dame, in Er-
innerung glücklich. »Wo du gehst und stehst, wirst du be-
achtet. Du bist niemals allein. Man bittet dich um deine
Unterschrift Man sieht dir nach. Das ist fiel, hörst du
hinter dir tuscheln. In allen Läden wirst du zuerst bedient,
wenn du hineingehst Alles tritt von dir zurück. Du wirst
photographiert, wo du dich nur sehen läßt Seisen und
Parfiims werden nach dir genannt Man fragt dich,
welchen Kakao und welchen Kassee du bevorzugst man
bittet bich, dies oder jenes Schönheitsmittel zu empfehlen.
Man überschüttet dich mit Blumenund Bonbonnieren.
Man... Ach, mein Gertilein, es ist herrlich, es ist einzigi
Du bist geliebt, begehrt, bu...“

»Von wem benn?“ _
»Von alleni Du bist eben nicht mehr dein eigenes

Eigentum, du gehörst der Oeffentlichkeiti Gehen lassen
darfst du dich nie. Immer beobachtet man dich. Und was
du tust und wie du es tust, davon schreiben die Zeitungenl
Was hast du, Herzchens Friert dicht« fügte die alte
Dame besorgt hinzu.

»Ich? Wiesos Reinl Bei zwanzig Grad im Schatten,
Tante...l«

»Du schaudertest aber so merkwürdig zusammenl«
»Ich glaube, Tante, Ruhm ist nicht jedermanns Ge-

schmack. Man muß dazu geboren seinl«

»Da hast du recht!“
»Berühmt sein scheint mir ein großes Opfer zu be-

deuten, Tantei«
»Da hast du nicht unrecht Kindl«
»Und zum Berühmtsein muß man, glaube ich, berufen

sein s«
»Das bist du, Gerti —- das bist dul«
»Ich meine, zum Berühmtsein muß man auch Lust

haben?“
»Wer hätte dazu wohl keine Lust, Gertis«
Das Gesicht des jungen Mädchens wurde sehr ver-

schlossen.
An diesem Abend sprach Gerti mit ihrer Mutter.
»Ich fürchte, Papa wird sehr böse sein, wenn er hört,

daß ich, ohne ihn zu fragen, in einem Film austrete. Er
iftdoch so..., so — wie soll ich sagens —- bürgerlich!“

»Es freut mich, daß du daran denkst, Gertil«
»Ich möchte ihn nicht erzürnen. Meinst du nicht, wir

sollen ihm schreiben und anfragen, ob ich auch darft Ich
bin noch lange nicht mündigi«

»Liebste Gerti, ich habe das längst getanl Glaubst du,
ich gäbe mich dazu her, Heimlichkeiten vor meinem Manne
zu haben?“

„unb?“ fragte Gerti.
»Er schrieb, man könne Tante nicht so gegenden Willen

fein. Wir, und Stachs wohl möglich auch, hätten die
Folgen zu tragen. Sie ist so unberechenbar. Er hat daher
mit— mir die Vereinbarung getroffen, daß wir sagen, er
habe von der ganzen Angelegenheit keine Kenntnis ge-
habt. unter ber" Bedingung hat er nichts dagegenl«

»Sol« sagte Gerti ruhig.
»Freut es dich nicht?“
»Dochl Ganz schlau von Vateri Gut, daß-ichs weiß!“
Merkwürdiges Kindl,« dachte Frau Klotze, als Gerti

still· davonging. Man wird nie recht-aus ihr klugl

sit

Herberding, · der, zurückkehrend nach längerer Ab-
wesenheit, von Iochen das neueste Ereignis hörte: »Aus
Greisenburg wird gefilmt“, fchiittelte lächelnb den Kopf.

»Was meinst duz Iochenl So was hätte ich schon lange
mal gern geseheni Man kann da ruhig zugucken. Ob wir
mal ’.rüberfahrens Würde mich interessierenl«·

Iochen bedachte sich einen Augenblick-
Gerti würde da sein, das alberne Dingl
Aber auch das feine, hübsche-, dunkelhaarige Mädchen,

mit dem er sie neulich getroffen —- eine Freiin von Stachi
So« recht sein Mittelding zwischen Ellinor, der Gekünstels
ten, und Gerti, der Wildeni Fein wie jene und natürlich
wie diesel

»Meinetwegenl« sagte er gleichgültig.

si-

Ein paar Tage hatte es geregnet. unmöglich war es
gewesen-, Ausnahmen im Freien zu machen. Es war auch
sonst Arbeit genug zu tun. Man hatte gewartet

Gerti ging blaß und einsilbig umher.
Ich will nichti, dachte sie, daß man Parsümskund

Seisen nach mir benennt,-ich will keine Schönheitsmittei
empfehlen müssen, und vor allem will ich nicht der Oeffent-
lichkeit gehörenl "

Ein dumpfer Troh war-in ihr.
Und eine große Hilflosigkeit
»Was.hast dui« fragte Hella teilnehmend.
"»Laß mich in Ruhl« sagte sie barsch.

. »Ist dir nicht gut?“ fragte die Mutter.
»Ach maß!“ antwortete sie ungezogen.

i! »Liebchen, Liebchen, schone deine Krasti« mahnte die
ante. . _

- »Für die Oeffentlichkeiti«s hatte Gerti t"fte an.
Das liebe Kind war um“; Die Varonin schwieg s«

MMkdänünitiersheden ihre-Daume- Vierem
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Herberding und Iochen drängten sich durch die schau-
lustige Menge, die Augen und Ohren aufsperrte.

Mitwirien am Film, das war zwar unter ihrer Würde
gewesen —- zugucken und im Wege stehen aber vertrug sich
besser damit. .

»Fabelhaftl«· sagte Herr Herberding, als er den ganzen
Apparat und den Ausbau aller technischen Hilfsmittel mit
nicht ganz unsachmännischen Blicken betrachtet hatte.

Immer neue, immer' andere Szenen wurden gedreht,
im wahllosen Durcheinander, ohne Rücksicht auf die
Reihenfolge im fertigen Film, wie sie eben an dem Ort,
den man jetzt vornahm, an der Mauer der alten Burg
spielten.

Die Ausnahmen wurden „ftumm“ gemacht.
Die Klangapparatur später besonders aufgenommen

und den Bildern angeglichen. Gesprochen wurde in diesen
Szenen sowiefo nicht Es handelte sich nur um die Musik
und den Schrittklang der Marschierenden.

Dann traten die Komparsen ab.
Einzelaufnahmen folgten.
»Ranul« stieß Iochen plötzlich seinen Vater an. »Ist

das denn nicht Gertis«
»Bist du toll?“ wollte Herberding sagen.
Aber neini Es war kein Irrtum möglichl
Trotz der für die Aufnahme notwendigen Ausmachung

erkannte auch er seine junge Freundin — ihreBewegungen,
ihr Gesicht...

Gerti, jetzt die Sigune des Stücks, wurde, als Ge-
fangene, von rohen Häschern herbeigeschleppt —- gefesselt
und verzweifelt lag sie, ein willenloses Bündel, über der
Schulter eines rohen Patrons.

Gerti, erkrankt im unterirdischen Gelaß, wird von ihrer
heimlichen Freundin, der alten Schaffnerin, in die Sonne
geleitet, und lehnt sich dankbar-müde an die breite Schulter
der Dienerin.

Gerti-Sigune, durch ihre eigene List und Tatkraft be-
freit, zwängt sich durch das enge Gitter, das die Oeffnung

ihres Gefängnisses verschließt, und sinkt ermattet in die
Knie, um sich sogleich wieder aufzuraffen, ihr treues Pferd,
das ihr die Schafsnerin bereitgehalten hat, besteigend und
in wilder Flucht davonjagend.

,,Fabelhaft, fabelhaft!“ bewunderte Herberding. »Das
Mädel kann maß!“

Iochen lächelte verächtlich.
Seine Stirn hatte sich getötet wie immer, wenn er

sich ärgerte. Er kniff die Lider zusammen.
Sein Vater stieß ihn in die Seite.
„via, nun laß nur auch einmal ein gutes Haar an

meiner tleinen Freundinl Sie ist und bleibt doch ein
ganzer Kerll«

»Schade, daß sie nicht wirklich zur Zeit der Wikinger
gelebt hat. Damals wäre ihre Art zeitgemäß gewesenl«

Herberding ärgerte fich.
Er drehte Iochen einfach den Rücken zu. Seine Lust

zum Zusehen war nun auch erschöpft
»Ich lasse mich eben mal bei der alten Stach melden.

Kommst du mit?“ fragte er, schon im Weggehen.
»Ich bleibe hier —- und erwarte dich nachher am

Sagen!“
»Wie du willfti«
Die Baronin Stach empfing Herberding in strahlender

Liebenswürdigkeit Ihr zerknittertes Gesicht, das keines-
wegs die berühmten Spuren früherer Schönheit vielmehr
sehr deutlich die noch kürzlich chronischer schlechter Laune
trug, glänzte vor Freude.

»Was sagen Sie zu unserer Gertis«
»Fabelhafti Wie kommt sie nur dazus Ehrgeizs

Leidenschafti Zufalls«
»Vorsehung, lieber Freund, Vorsehungl Es braucht

nicht gerade göttliche zu seinl Ein wenig Zufall außer-
demi Und Gertis Talent, das ich sofort an ihr erkannt
habe, ist natürlich die Voraussetzung für alles. Das
einzige, liebe Kindi Eine Klotze vom Scheitel bis zur
sehe! Mein zweites, verjüngtes Ichi Ach, daß ich ihr
Greisenburg nicht vererben kanni Aber meinen Ruhm« —
war der so großs, dachte ketzerisch Herberding — »kann
ich ihr überlassen . .. Sie soll eine andere Earmina werden.
Das war ja mein nom de guckte —- Earmina. Die schöne
Earminal Lassen Sie sich Gerti erst einmal etwas aus-
gewachsen haben. Sie gleicht mir. Sie kann auch noch eine
Schönheit werden. Ich bin ja so unaussprechlich glücklich.
Wieviel Sonne ist durch Gerti in mein Leben gelommeni
Klotze zu Klotzei Von den Stachs habe ich nie viel ge-
halteni« -

»Und Gertis Ist sie auch so begeisterti«
»Gerti ist ein dummes Kind und manchmal wirklich

recht ungezogen. TSie sieht gar nicht ein, was für ein Glück
ihr in den Schoß fällt Sie behauptet sie wollte nicht be-v
rühmt werden. Sie ist bockig und eigensinntg und pfeift
wie sie fagt, auf den ganzen Dreck. Sie tut es nur mir
zuliebe. heute! iWenn sie erst einmal das süße Gift des
schauspielerischen Ruhms geschlürft hat, wenn ihr erst ein-
mal tausend Männer zu Füßen gelegen haben . ...«

Die alte Dame redete noch viel.
Herberding büßte nicht mehr recht zu. (
Er war sehr befriedigt von dem, was er eben über

Gerti erfahren hattet
Die alte stiran im aber weder ihn noch Iechen für

-0-

»Wir haben eine kleine, einfache Soiree«, erzählte sie
geheimnisvoll. »Die Künstler speisen bei uns. Sie müssen
bleiben, Sie und Iochen. Sie dürfen mir nicht den Affront
antun, meine Einladung abzuschlagen.«

Es fiel ihrem väterlichen Freund sogleich auf, wie blaß
und verbiffen Gerti aussah.

Er hielt ihre Hand ein Weilchen in der seinen.
»Greift die Kunst so an?“ «
»Achl Es wäre schon ganz schön, wenn man nur nicht

an die Folgen denken müßiei Nachher sitzt mein Bild auf
Aschenschalen und Seifenumhüllungen, und fremdeMänner
schicken mir Blumen, und ach! Es ist zum — na ja, das
darf ich nicht sageni Die Kollegiunen erzählen so viel
davon. Und ich möchte viel lieber still auf Greisenburg
leben!“

»Gab’s denn kein entrinnen?“
»Alle ließen mich im Stich, sogar Papa, dieser ur-

korrekte Papal Und mir fiel gar nichts ein, aber auch gar
nichtsi Und Tante ist so seligi Was soll ich machen?“

»Sie werden sich schon durchfressen, kleine Gertil Auch
an den Ruhm, auch an die Oeffentlichleit gewöhnt man
fich, wenn man will und mußl«

»Ich will aber nicht!“
»Greisenburg kann Ihnen Ihre Tante doch nicht hinter-

laffen!“
»Hinterlassen nichtl Aber nützlich machen kann ich mich

hier immerl Als Freundin der Stachs, als ihre Mamselli
Ich kann mir ja auch ein Gut kaufen, ein kleines, hübsches
Gütchen, das nicht so viel tosteti Ich habe doch Vermögens
Ich kann auch einheiraten, sagt Iette. Gar kein dummer
Gedanlei«

»Sie können das miteinander verbinden, Kunst. . .«
Gerti unterbrach ihn. _
»Sie haben eine Ahnungl Uebrigens, da ist ja auch

Iocheni Wie... Ich meine, ist er immer noch so...
Oder... Na ja, Sie verstehen schon...l«

Herberding lächelte.
Aber dann redete er ernsthaft mit ihr über Iochen.

Sie sprach ganz gescheit und tröstend zu ihm. »Im Grunde
genommen ist er nett. Aber da ist einmal diese Ellinor
gewesen... Und dann... Wissen Sie, er hat die Land-
wirtschaft sozusagen aus dem Sattel gelernti Er hat als
Jnspektor angefangen. Er kennt nicht die Arbeit mit
Schippe und Hacke. Er kennt die Erde nicht«

»Sie haben nur zu sehr recht, Gertil«
»Diese Jungens vom Arbeitsdienst«, sagte Gerti und

flammte ganz begeistert »das waren noch Bengelsi So
einfach und so sautosi Wir haben ihnen auf der
großen Diele Kassee und Kirchen und Butterbrote aus-
getragen! Es war wirklich seinl Sie sutterten so dankbar,
erzählten uns aus dem Lagerlebeni Gar nicht blasiert
gar nicht!“

»Was meinen Sie, Gerti, wenn man Iochen in den
Arbeitsdienst gäbe?“

»Iochens« Gerti lachte hellauf. »Den verwöhnten
Jochen, der alles immer aus der geistigen Vogelperspektioe
ansieht und der so geschniegelt und gestriegelt Herr oder
eigentlich Herrchen ist, daß ich nie begriffen habe, wie er
überhaupt nur Sport treiben kanns Ra ja, das macht er
ja auch auf seine Weise, hochfeudal und etepetetel Iochen
im Arbeitsdiensts Unmöglichi Freiwillig ginge der nie!
Seine Fingernägel könnten leideni Und zwingen wollen
Sie ihn doch nicht!“

»Nein, das geht nichti Sie urteilen hart aber den
Iungenl«

»Aber gerecht!“ sagte Gerti trotzig.
Iochen, der Gerti denn doch hatte begrüßen wollen«

war durch das große, saalartige Zimmer zuden beiden
hinübergegangen. Er war von hinten an sie herangetreten,
und hatte nicht verhindern können, daß er Gertis ausführ-
liches Urteil über ihn vernahm. Sogleich hatte er kehrt-
gemacht und sich wieder unter das »Volk« gemischt Aber .
so gewandt er Unterhaltung machte: in ihm brannte helle
Wut. Diese Gertil Diese falsche Schlangel Hatte sich
immer so freundlich getan und kameradschaftlich. Und so
dachte sie von-ihm? Na, um derentwillen würde er sich
nicht in Unkosten stürzen. Was die von ihm dachte, das
war ihm nun schon ganz egal. Aber heimgeben wollte er
es ihr, heimgeben. Er lauerte nur auf eine Gelegenheit

Sein Vater winkte ihm etwas später.
»Wir wollen»heim, Iocheni«
»Nur allzu gern, Vapal Gestatte, daß ich mich bei-den

Damen des Hauses eben verabschiedet«
»Selbstredend, Inn-gei«
Und nun, nachdem er den anderen seine Verbeugung

gemacht, stand er vor Gerti.
»War ja fabelhaft, was Sie da leisteten, gnädiges

Fräuleinl« .
»Aber, Iocheu, seit wann...s«
»...habe ja immer gefagt, gnädiges Fräulein, die ge-

borene Komödiantin . . .!“
»Io...l«
Aber er hatte sich schon formvollendet verneigt und

ging, fehr mit sich zufrieden, davon. .
Er kannte doch Gerti.
Das saßl «
Sehr vergnügt half er dem Vater in den Wagen un

nahm am Steuer Platz. Sie fuhren in den schönen, klaren
Sommerabend hinaus. Und plötzlich —- « wie kam es
nur? — fagte Iochen aus ihm selbst unbewußten Beweg-
gründen heraus, wie unter einem inneren Zwang: »Weißt
du, Papa —- ich habe einen großen Wunschi Ich möchte
dich recht herzlich bitten, mir zu erlauben...“

Er stockte.
»Was denn, mein Iungei«
»Lache mich nicht ausl Ich habe so ein Verlangen nach

Einfachheit, nach Erdberbundenheit, nach Kameradschaft
selbst nach Primitivität Ich bin kulturmüde. Oder besser
vielleicht: ich sehne mich nach einer andersartigen Kultur
als fow unsere verfeinerte ftädtifche. Ich möchte... Aber
du wirft es nicht wollenl« .

»Ia -— was denn, Suchen?“
»Ich möchte in den Freiwilligen Arbeitsdienst«i« -
»Merlwürdigi« sagte Herberding sinnend. »Höchsi

merlmürbib i.“ mm‘am fes-. « . „u

 



Lokalee
Gedenktage für den 30. Sinai.

oune: A. 3.40, u. 20.27; Mond: U. 11.19, A. 22.55.
15 : Johann iFriedrich der Großmütige, Kurfürst von Sachsen
(,,Hansried«), Uründer der Universität Jena, in Torgau eb.
(gest. 1554). —- 1807: Der Dichter Friedrich Theodor Vicher
in Ludwigshafen geb. (geft. 1887). —- 1899: Das Deiiische eich
erwirbt die Karolinen- nnd Palauinseln mit den Marianen.

Die Blenenvölser schwärmen
Der lange Nachwinter, den wir in diesem Jahr in

Deutschland hatten, hat zunächst die Entwicklung der Bie-
nenvölker aufgehalten. Sann aber hat sich das Wetter
doch zugunsten des Juikers geändert, und nun herrscht
auf den Bienenständen Hochbetrieb. Die Hauptfchwarm-
zeit ist der Juni, und wenn auch der Kastenimker es nicht
gern sieht, daß seine Völker schwärmen, unh es heute auch
durch geeignete Maßnahmen bis zu einein gewissen Grade
zu verhindern vermag, so wird ihm dieses oder jenes Volk
oder werden ihm vor allem seine Korbvölker doch einen
oder mehrere Schwärme geben.

Und das ist gut so. Denn der deutsche Jmker hat für
die kommenden Jahre des Vierjahresplanes die Aufgabe,
alljährlich seinen Bienenbestand um mindestens ein Volk
zu vergrößern. Wir wollen uns in der Honigs unh Wachs-
erzeugung innerhalb der nächsten vier Jahre vom Aus-
land unabhängig machen, unh wir wollen vor allem da-
für sorgen, daß bei allen Obstbäumeii, bei allen Oelsaaien,
bei allen Gemüsearten, beim Klee usw. eine Bestäubung
eintritt, die uns Höchsterträge sichert. Diese sind aber nur
möglich, wenn bei allen obengenannten Gewächsen eine
hinreichende Anzahl Vienenvölker für die Bestäubung be-
reit steht. Es gilt auch, für die vermehrteii Kleesaatfelder
Bienenvölker in hinreichender Zahl bereit zu halten. Von
den deutschen Jnikerii werden jetzt jährlich 170 000 Bienen-
välker mehr verlangt. Es ist selbstverständlich, daß auch
in diesem Jahre die geforderte Zahl erreicht wird.

Die preußischen Volksschuleu
Jm Anitsblatt des Reichs- und Preußifchen Ministers

für Wissenschaft, Erziehung unh Volksbildung werden
fiatistische Mitteilungen über die Volksschulen nnh hie
mittleren Schulen in Preußen veröffentlicht Die Zahl der
Volksschiilen betrug im Jahre 1935 32742, im Jahre 1936
32 720., Die Zahl der Volksschulklassen ist gesunken von
114 892 auf 113720. Die Zahl der Schulkinder ist gesun-
ken von 4908 852 auf 4820 405. Die Zahl der besetzten
planmäßigen Lehrerstellen hat zugenommen von 102 724
auf 103 672. Es euiifielen durchschnittlich Schulkinder auf
eine Klasse in den Stahttreifen: 1935 42,7, 1936 42,3; in
den Landkreisent 1935 43,7, 1936 43,6. Von den .öffent-
lichen Volksfchulen waren evangelisch: 1935 22 802, 1936
22 791; katholisch: 1935 8698, 1936 8678. Sie Zahl der
pariiätischen Volksschulen hat zugenommen. Sie hat sich
gestei ert von 1199 auf 1208. Sie Zahl der ifraelitischeii
Schu en in Höhe von 43 ist an sich gleich geblieben.

An Lehrern waren vorhanden: 1985 28 883 weibliche,
79 822 männliche; 1936 28 202 tneibliche, 78 716 männliche.
Das Jahr 1936 weist noch einen Rückgang an Neuaufnali-
man in Volksschulen auf. Ostern 1935 waren insgefamt
642 624 Mädchen und Knaben aufgenommen. Diese Zahl
sank Ostern 1936 auf626 955. ' -'

Bemerkenstvert ist eine Zusammenstellung über die
Schnlkinder nach der Rassenzugehörigkeit, wobei die ge-
ringe Zahl der Mischlinge besonders auffallend ist. Im
Jahre 1936 waren deutsch oder artverwandten Blutes
2435 395, jüdisch waren 5969, jiidisch mischblittig 2495,
sonstiger fremdrasfiger Abstammung 827.

Das Wetter

das uns seinen herrlichen Sonntag hiescheerte, wird
auch morgen noch weit-er beständig bleiben. Es ist je-
doch mit einzeln-en örtlichen Gewittsern zu rechnen.

 

 

“0 Sonderbeauftragter für Kleinviehzuchi. « m inblickaus die große Bedeutung der Kleintierzucht uFd ilPaltungin der Eizeiigungsfchlacht hat der Reichs- und PreußischeMinister fiir Ernahrung unh Landwirtschaft den Präsi-denten des Reichsverbandes deutscher Kleintierzüchter e. V»Karl Vetter, MdR., Wanfried Sir. Eschwege, zu seinemSonderbeauftragten für hie Kleintierzucht und ihaltungernannt. Aufgabe des Sonderbeauftragten ist die Förde-jrcikrrlicgchizer Kleintierzucht unh shaltung in der Erzeugung-:

Goldberg

· Spinale Kinderlähmung Jnsolge eines Falles von
spinaler Kinderlähmung wurde der Kindergarten in
CRothbrünnig auf seine Woche geschlossen. «

Sprsottau .

Schlesiens ältesteingesessene Bauernfamislie Am
3. Juli wird dem Bauern Adolf Weidner, Wittgens
horf, Kreis Sprottau, der Ehreiischild der Landes-
bauernschaft Schlesiien für treue Vierbundenheit mit
der Heimaterde verliehen. Der Bauer Weidner hat

« · Der Ansklang der Jubiläums-Woche
Das Bäderturnier - Der Festabend - Gan Schlesieanau Norden S. S. B. i. CSR.

Das Vädertiirnier. Das mit so großer Spannung
erwartete Väderiurnier begann am Sonnabend mit dein
ersten Spiel zwischen Bad Warmbrunn und Bad Reinerz.
Dieses Spiel. das im Stadion ausgetragen wurde, zeigte
unsere Warmbrunrier Mannschaft in großer Form. die ihr
leider dann am nächsten Tag bei dein Endspiel so sehr fehlte.
Mit einem 6:0 Ergebnis konnte Warmbrunn dieses Spiel
gewinnen. Zur gleichen Zeit wurde aus dem Sportplatz in
Herischdorf das Vorspiel zwischen den Mannschaften der
Säher Trebnitz und Aliheide ausgetragen unh ging hier als
Sieger Bad Trebnitz hervor, das ein Torergebnis von 6:2 für
iich'nerbuchen tonnte. Nun folgte im Siadion das Spiel Sah
Salzbrunn gegen Krummhiihel und konnte man bereits fest-
stellen, daß die Salzbrunner ein sehr gutes Spiel auf hen
Nasen legten. Mit einem Torergebnis-8:1 zogen sie den
Sieg an sich. Damit waren die sportlichen Veranstaltungen
des Sonnabends beendet. Der Abend sah dann eine ge-
sellschaftliche Veranstaltung in der Galerie oor,«zu der sich
neben den Sportlern auch ein zahlreiches Publikum einge-
funden hatte.

I 'C‘ "U

Der grauem. Von her Sühne grüßte-· das
Bild des Führers und die Neichsflagge, riesige Eichen-
kräiize zierten die Wände unh eine festlich-e Gemein-
schaft hatte sich hier eingefunden Diie Kapelle er-
öffnete mit einigsen flott gespielten Konzertstucken den
Abend und ergriff, nachdem sich der Saal bis auf
hen letzten Platz gefüllte hatte, her Sorfrhenhe des
WSV ,,Pr«eußen« das Wort zu seiner Begrußung.
Er dankte den erschienenen Vertreter-n der Stadt-· u.
Sportbehörden, den Abordnungen der Sportv-ereine,
sowie Gästen und Sportfreunden für ihr Er cheinen u.
teilte mit, daß dem Ver-ein von Nah und ern zahl-
reiche Glückwünsche zu feinem Jubeltag zugefandt
worden sind. Mit kurzen Wort-en ging er »auf die
Tätigkeit des Vereins ein, wies auf den Sinn des-
selben im Dritten iReich hinounh bewies, daß der
Verein für körperliche Ertüchtigung her Jugendzsur
politische Erziehung und — wie einst Staatsminister
Esser bereits in einer Rede hervorgehoben hat —— sur
Freindenwserbung arbeitet. Nach den Wort-en des
Vereinsvorsitzenden sprach in Prologforni ein Sport-
kainerad ein Gelöbnis, worauf Vg. Hainkie einige
Ehrnngen verdienter Sportkaniseraden bekannt gab. So
sollen mit Ehrenbriesien des Gan-es ausgezeichnet wer-
den: Der ehem. Vorsitzende Vg. S-eelig-er, Liegnitzz
Herr Hugo Ka-bst, der ehem. Vorsitzende. Malermstr.
Nother, Herr Konrad Babatz, Herr Otto Schmrht, fo-
wie die aktiven Sportlser Walter Opitz, Alfred Weh-
ner und Herbert Schtsri«z. Nunmehr gab der Vor-
sitzende die schriftlichen Glückwünsche des Landrats.»
der Bürgermeister von Bad Triebnitz, Schreiberhau,
Krummhübel, Seiner Erlaucht Friedrich Neichxsgras
Schaffgotsch der Thalbashm des GausportsuhrersDr
Brügg-eniann, des Kreissportführsers unh zahlreich-er
Vereine des Jn- und Ausland-es bekannt.

Bürgermeister Lubczyk überbrachte persönlich sei-
ne Glückwünsche unh sprach zugleich namens der Ba-
deverwaltung Im Auftrag des Gaufportfuhrers sprach
Gaukassenführer Hilhich dem Ver-ein ferne Glück-
wünsche aus. Es folgten Ehrungen und Gluckwunsche
vom Kre-issportführer, von dem Warmhrunner Turn-
verein durch seinen Vereinsvorsitzenden Herrn Weiß,
vom Schwimmverein und dann überreichte der Spiel-.
führer des Bad Salzbrunner Sportvereins her;
Vg. Hainkse sein sehr nettes Geschenk, das Symbol sde
Bergbaues, eine Grubenlampe. Nach seiner kurz-en An
sprach-e des frühen Vorsitzenden im. Seeliger war
damit der (offizielle Seil des Abends beendet
unh begann nunmehr ein. «

Wunder Abend des Kurtheaters Nach kurzen,
einleitenden Wort-en sein-es Intewdanten, der mit
Recht darauf hinwies, daß unser Kurtheatier in die-
sem ,,Bunten Abendfi kein-e kabarettistische Arbeit lei-
ste, solndern wahre Kleinkunst bringe, eroffnsete den
Neigen der künstlerischen Darbietungen Herr Albert
Friedrich Gesetz, der im Verlauf« des Abends die
Ansage übernahm und nicht nur «mit seinem herrlichen
Barr-iton, sondern auch durch die gefallige Art» sei-i
ner Eonserenae gefiel. Mia Nolf fesselte »in gleichem
“Maße, wie sie im Theater bei der Auffuhrung der
,,Geisha« den Erfolg für sich verhuchen konnt-e, un-
ser-Operetten-Denor Herbert Nikolaus durfte nie ab-
treten, ehe er nicht eine Wiederholung ferne? Vortra-
ges vorgenommen hatt-e, und gewann mit seiner Ver-

son, seinem Gesang die Herz-en der Damen im Fluge.
Nix Schelosky ist die Tanzsouhrette von Formats,
Edi) Thoniala unser junger Busfo, Georg Bannas, so-
wie Ellen Täschner konnt-en desgleichen reichen Bei-
fall ernten. Am Flügel war Kapellmeister Ernst Hans
CRichter feinen" Kollegen ein liebevoll-er Begleiter Tanz
u. fröhlich-es Beisammensein umschloß die Erschienenen
noch viel viele Stunden unh es graute der Morgen,
als die letzten Gäste unser-e »Galerie« verließen .

Der Sonntag sah dann die Fortsetzung des Bä-
dersTurniers Als erst-e Mannschaften traten die
Krummhübler gegen Bad Nseinerz an und konnten die
Niesengehirgler mit einem Torverhältnis von 5;4 den
Sieg an sich bringen. Nunmehr stieg das Spiel Bad
Triebnsitz gegen Altheide, das Altheide mit 8:1 ge-
wann und als letztes Spiel folgte das Spiel der
Warmhrunner gegen Bad Salzbrunn, das mit einem
Torverhältnis von 4:1 für Salzbrunn beendet wurde.
Leid-er zeigten sich hier unsere Warmbrunner nicht von
ihrer besten Seite. Wir haben schon besser-e Spiele
von ihnen gesehen und vermißt-en hier den wirk-
lichen Willen zum Siege. Die Kombination der Salz-
brunnier war unseren Warmbrunnern überlegen-. Damit
wurden die Salzbrunner Sieger des Wanderpreifes
des von Stadtrat Ssieffen geftifteten Pokals, der ini
nächst-en Jahr in »Bad Neinerz von Salzhrunn ver-
teidigtwerden muß. Nach· drseimaligem Gewinn geht er
an die Sieg-er über. Nun folgte vor über r

VIIIOI

2000 Zuschauer-n der Repräsentatsivkampf »des» Gau-
ses Nordost des Deutschen Fußballverhandes sin der
TschechosSlowakei gegen Gau 4 im D.N.f.s.?.« Das
was man hier sah, war ein faiues, wirklich einwand-
freies Spiel. Ein Spiel, das jeden Zuschauer begei-
sterte und das wohl manchen Abseitsstehenden fur
den Fußballsport gewonnen haben mag. Wahrend die
erste Spielhälfte ziemlich ausgeglichen blieb und man
spürte, daß hier die Dseutschböhmsen in ‚ihrer Kombi-
nation, in dem Zuspiel unh im QIngrrff hen Deut-
schen überlegen waren, zeigte es sich, daß die Deutschen
'in ihrem Sturm einige ihrer besten Schliesier gestellt
hatten. So schoß Gleisberg das erst-e Tor und wur-
-de die 1. Halbzeit mit 1:0 beendet. Die Deutschböhmen
nahmen nach Halbzeit eine kleine Umstellung vor und
nun begann das Spiel mit frischem· Mut. Wahrend
die Deutsböhmen spielt-en, kämpften die Deutschen. Im-
mer und immer wieder wurde der Ball vor das
deutsche Tor getragen, immer wieder rollte der Ball-
mit kräftigem Schuß an, aber die Tormanner standen
immer da, wo der Ball ins Netz gehen sollte. Dem
Deutschböhmien Wrabetz gelang es in de.r.22. Minute
einen von Ehaloupka zugespieltsen Ball »in »das Tor,
zu senden unh nun begann eine Torsse.rise, die man
nacht erwartet här‘re. Der deutsche Sturm ging vor,
wurde jedoch durch die fabelhafte Verteidigung rm-
mer wieder aufgehalten. Angriff folgte auf Angriff
und in der 32. Minute konnte Gleisberg se.in»2. Tor
eins-enden. Schon in der 34. Minute folgte ein- wei-
teres Tor, nach dem Földes (Gablonz) noch ern wei-
teres Tor geschossen hatte, und so ging das Spiel mit
8:3 zu Ende I

r. Unsere Wsarmlbrirnner Manusrhast, die im Bäder
Turnier den 2. Platz erringen konnte, erhielt vonr
Neichsgrafen Schafsgotfch, der mit dem Erbgrasen
Gsotthard gleichfalls zum Spiel erschienen war, einen
wundervollen Pokal unh hie auf dem 3. Platz stehende
Trsehnitzer Mannschaft den Preis des Bad-eine Nave.
Den Mannschaftsführern der einzeln-en Vereine wur--
den igileichfalsls Ehrengabien überreicht und iden
Deutschböhmien nach kurzer Ansprache ein Blumenstrauß
durch den Gaukassenführer d.N.lD.L. sowie Erinne-
rungsbechier der Stadt Bad Warmbrunn

Damit ist die Sportwoche des WSV»Preußen«
beendet Ein zwangsloses Beisammenfein in den ein-
zelnen sLokalen vereinte, noch einmal die Sportkanies
raden und wir können zu unserer Freude feststellen-,
daß diese Sportwoche nicht nur ein voller Erfolg sur
den Verse-in wurde, »Es-ändern auch sur unser-e Stadt
und unser aufhlühen s»«Sportbad. .
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urkundlich nachgewiesen, daß sein Hof seit 11188, mit-
hin mehr als l100 Jahre, im Beitz der Familie ler-
halten und vererbt worden ist. - urch diesen Nach-
weis ist die Familie Weidnser bis heut-e die im Schle-
sisen bekannt-e ältestseingesessene Bauernfamilie

Frau Wiedebusch findet
den Wald ihrer Kindheit

Acht gesunden Kindern schenkte sie das Beben. Wie
sie es überhaupt fertig brachte, bie Kinder roßzuziehen,
blieb· ein q"nnber. Neben ihrem Haushalt atte sie noch
für zwei Auswartestellen und abends für eine Bürd-
reisnignng zu sorgen. Jn den vielen Jahren war sie nicht
einen Tag krank gewesen; jedenfalls sprach sie nie ein
Wort darüber, wie elend sie sich mitunter fühlte -- auch
zu ihrem Manne nicht, der als Kutscher in einer Brauerei
arbeitete. Kurz vor der Geburt des achten Kindes erlitt
sie auf der Straße einen schweren Ohnmachtsansall Hilf-
reiche Menschen sorgten für ihre Uebersiihrung in eine
Klinik. Aus der Tapferkeit ihres strengen und einfachen
Lebens heraus bestand sie daraus, zu ihrem Mann und
ihren Kindern zurückgebracht zu werden« »Mein Kind soll
dort geboren werden, wo ich meine Bleibe habe!“ Der
Oberarzt zuckte die Schultern: »Wir wollen Sie nicht
zwingen, hierzubleiben, Frau Wiedebusch; aber Sie mitt-
seu doch zugeben, daß Sie in diesem Zustand Jhren An-
gehörigen niir zur Last liegen!“ Uninerklich glitt ein
Lächeln über das Antlitz der Kranken, sie schüttelte den
Kopf. »Ich weiß, Sie meinen es gut mit mir; aber" zu
Hause brauchen sie mich trotz allem. Schon das Gesuhl,
daß ich da bin —— —“ Sie mühte sich ab, die richtigen
Worte zu finben.

Man tat ihr den Willen. Und wie glücklich war sie,
als sie erst wieder daheim in den blaukarierten Kissen lag.
»Du hast recht,“ sagte der Mann, auf der Bettkaiite sitzend,
„eine Familie gehört auch in solchen Stunden zusammen.
Die Mädchen sind groß genug, und nun merken sie am
besten, was sie bisher an ihrer Mutter halten«

Das Kind wurde eboren, und weil es ein Junge
war, erbat sie sich für igu den Vornamen ihres früh ver-
storbenen Pflegebruders. »Es ist dreißigo Jahre her. Jch
weiß noch genau, wie wir am Waldran spielten!« Und
leiser fügte sie hinzu: »Dreißig Jahre habe ich keinen
Wald mehr gesehen!«

Jm Märchen würde ihr jetzt eine gute Fee bestimmt
ein Traumschiss geschickt haben, um sie damit nach den
Wäldern ihrer Kindheit zu entführen. Solche Märchen
lesen sich sehr schön, das ist aber auch alles. Blanke, da-
seinssreudige Augen, wie sie eine Mutter braucht, würde
auch Frau Wiedebusch davon nicht bekommen! Die erhielt
sie erst, als kurze Zeit danach das Hilfswerk »Mutter und
Kind« sich ihrer annahm.

— Das NSV.-Mütterheim lag dicht am Waldraud. Der
Sommerwind rannte in den Wipseln, und die Rotkehlchen
fangen. Jm Liegestuhl in der Sonne saß eine glückliche
Mutter. Jmmer wieder nahm sie die Karte in die Hand,
die heute morgen mit der Post gekommen war. Jhre
Aelteste schrieb: »Liebe Mutterl Es geht uns allen aus-
gezeichnet Eben war die NS.-Schwester bei uns. Jch
oche heute zum ersten Male selbst. Pater läßt bestellen,
daß Du nur an Deine Gesundheit denken sollst. Sorge
Dich nicht um uns. Viele treue Grüße — —-“

Lächelnd, das Antlitz ganz in Sonne getaucht, schloß
rau Wiedebusch die Augen. Das Rauschen der Wipsel

egte sich in ihr Ohr wie eine liebe, altvertraute Melodie.
Ja, sie war heimgekehrt, nach dreißig Jahren heimgekehvt
in den Wald ihrer Kindheitl Bett Brennecke.

Linden ”unweit «
Wenn im Brachet die Sonne ihren höchsten Stand

erreicht, dann ist in der Natur das erste Blühen schon
vorbei. Früchte reifen bereits, das Gras harrt der Schnit-
ter, und die Getreidehalme neigen sich mehr und mehr
unter der Last der vollen Aehren. Mittsommerzeit j—
Sonnenwendei Dies ist die Zeit der Lindenbliite. ie
liegt weit später als bei den anderen Bäumen. Warum?

  

     
  

            

     
 
   

Plakate
modern und

wirkungsvoll

nur aus der

Buchdruelierei P. Fleischer

Hirschberger Thalbahn A. G.

Bekanutmachung.
Aus der Kraftverkehrelinie ObersGieredothain werden ab l. Juli 1937 Rück-
sahrscheine und 10-Fahrtenkarten ausgegeben. Die Preise sind-

Weil die Lindeubliiien sich nicht aus Winterlnospen ent-
falten, sondern sich erst an ten jungen diesjährigen Trie-
ben bilden. Unter dem weitausladenden Blätterdach mit
den überhäugeuden Zweigen unb den herzförmigen, un-
symmetrischen Blättern hängen in ganzen Büscheln die
Blüten wie Sonnenverlen an güldenen Stielen, überdeckt
vom weichen Flügelblatt, das. später den Fruchtständen
als Flugeinrichtung zu dienen bestimmt ist. Klein und
von unauffälliger Färbung sind die Kelch- und Blumen-
blätter der Lindenblüten; aber schwer und süß dusten sie
in den Sommertag» umsnmint von unzähligen Jmmen.
Linden im Bliiteudusti «

Neben der Eiche ist die Linde ein Lieblingsbanm der
Deutschen Landaus und landab ist sie zu Hause, und
uberall hängen auch Märchen in ihren Zweigen —- Sagen,
die schon unsere Altvordern gekannt und geliebt haben,
und die sich um die Heldengestalt des Drachentöters Sieg-
sried ebenso wobeu wie um die altgernianische Göttin
Kriege. Dieser. der Erdenmutter und Scliiitzerin von
L»

 schaun
2350000 SEWINNE 0.4009R'A'MIreaeeaoaa N «

 

 

aus und Ehe, war die Linde als Friedensbaum heilig.

gie Göttin schützt gerade diesen Baum vor Blitzschlag,

so daß die Menschen bei Gewittern unter ihm Schutz such-

ten und ihn mit Vorliebe in der Nähe des Hauses an-

pslanzten . « «
Peter Rosegger zeigt in seinem »Lindenbauer die

innige Verbundenheit zwischen Laiidbevolkerung und Lin-

denbaum. Noch heute schmücken prächtige, oft vielhundert-

jährige Linden Dorsanger und Dorsstraße. Neben den

Lindenbauer aber stellen sich einladend der Lindenwirt

und die Lindenwirtin in den unzähligen Wirtshäusern

»Zur Linde«, und viele deutsche Siedlungen unb Fami-

lien leiten ihren Namen ab von der Linde.
Sie ist aber auch der Baum der Liebe und der Lieder

—- schon seit der Zeit des edlen Ritters und Minnesängers

Walther von der Vogelweide. Und sie ist es geblieben

durch all die Jahrhunderte bis in unsere Tage. Kein

Verloren
Damenschirm aus dem
Wege Zackenaue-3ie-

erauäl’i'ltt’siiän Heute-vors
Hirschberger Strciße 94. it «

Rindenfuirleuie
 

Rücksahrscheine: loFahrienkarten :
ObersGieredorf Verkehr-samt Hain mm. 0,25 am. 1,10

„ « Kriegerdentmal Hain » 0,40 „ 1,50 THE-II g: iReniere
. » » Gndsiaiion Hain „ 0,55 „ 2,20 t l i t, mutige.

Die Rücksahrscheine gelten im allgemeinen nur am Lösungstage Die toFahrteniarten b“ OH n eXVI-»Eintrin-
haben zweimonailiihe Gültigkeit Näheree ist den Tarisbestimmungen zu entnehmen. VORBEM-

Henichvoki i. the, ben 25. Juni 1937. Otto unb“
G« Sanfter. Lederhandlung Bad Warinbrumi

Verliiiiiiiii

unsere (Minuten!
.—

  

  
   

 

Berlnngen Sie
den guten

l Schott-Kiste

sitt

Weint-reiner steil-richten

 

 —lierisettiiorter Tageblatt—

iiiiimiilaii Ä

Dichter rann die Linde nennen, ohne des Frühlings und
der Liebe zu gedenken. So singt auch Schröer:

»Die Linde rauschte, es schien der Mond,
Da suchten sich zwei in Treuen.
Der Herrgott, der im Himmel wohnt, T
Muß selber sich dran freuen —- —«

Oder Hermann Löns:

»Ich weiß einen Lindenbaum stehen
in einem tiefen Tal,

Den möchte ich wohl sehen, ach, nur
ein einziges Malt

Jch weiß zwei blaue Augen und einen
Mund, so frisch und rot.

O grüner Mee, o weißer Schnee,
o schöner Soldatentod!«

Wer in unserer Geschichte gut Bescheid weiß, kennt
auch eine ganze Reihe historischer Linden. Genannt seien
nur die tausendjährige Linde in Neustadt am Kocher. von
ber das Lied aus dem Jahre 1408 rühmt: »Vor dem Tor
eine Linde staht, die siebenimdsechzig Säulen hat«; weiter
die verschiedenen Lutherlinden, unter denen der Refor-
mator gepredigt haben soll; die alte Linde auf der Nürn-
berger Burg, die einst Gustav Adolf Schatten spendete;
di»e Heinrichslinde zu Braunschweig, die Heinrich der
Lowe 1170 bei Gründung des Stiftes St. Blasii pflanzte-
und schließlich die Bittschrisienlinde in Potsdam, die als
lebenssrische Erinnerung an unseren «Alten Fritz« sorg-
lich erhalten werden konnte.

So klingt und singt es geheimnisvoll aus und um
den« Lindenbaum: vom Glauben der Ahnen und ihren
Traumenz »die Sage verschlingt sich tausendfach mit sei-
nen Zweigen, das Lied der Dichter feiert ihn, und das
Volkslied summt durch seine Blüten«. Und solange es
deutsches Volkstum gibt, wird auch geglaubt, geliebt, ge-
hofft und gesungen werden unter der Linde.

ic----·-· «

« tf. Deutsche Herkunst des Petroleumkönigs Rockeseller.
Der unlängst im Alter von 98 Jahren verstorbene ameri-
kanische Milliardär John Davison Rockeseller war der
Nachkomme eines um das Jahr 1723 mit zwei Brüdern
aus der Gegend von Neuwied im Rheinland ausgewan-
betten Bauern Johann Peter Rockenseller (mundartliche
Abschleifung des ursprünglichen Namens Rockenselder),
der sich im deutschen Siedlungsgebiet des Staates New
Jersey, halbwegs zwischen den Städten New York und
Philadelphia, niederließ. Die heutigen Nachkommen der
drei Brüder, die hauptsächlich in den Staaten New York,
New Jersey und Pennsylvanien ansässig sind, haben sich
zu einem Sippenverband zusammengeschlossen, der Fami-
lientage abhält und sippenkundliche Forschungen anstellt.
Von Mutterseite (Davison) erbte Rockeseller schottisches
Blut, das sowohl seine Gesi tsziige als auch seine innere
Haltung bestimmend beeins ußte. Sein Vater William
Absiockeseller hatte noch einen typischen deutschen Bauern-
o .

ts. Er sucht den idealen Lebensplatz. Der amerika-
nische Millionär William Schiller, ein Mann von erst
Zzt Jahren, hat sich von allen Geschäften zurückgezogen und
fahrt nun mit feiner Frau um die Welt, um einen idealen
Platz zu suchen, wo sie ihr weiteres Leben zubringen könnk
ten. Beide hassen die Kälte, finden die Tropen zu heiß
und die Gegenden mit gemäßigtem Klima zu einsam. Sie
haben Honolulu und die Südseetnseln besucht und unter-
sucht. Kalisornien würde ihnen schon im Sommer gesal-
len, aber im Winter fällt ihnen uviel Regen. Europa
kommt ebenfalls wegen der oft sle harten Winter nicht
in Frage. So sucht denn der „unglüdliche Millionär« wei-
ter nach dem Jdealplatz, den er vielleicht nie finden wird.

Verlagsleitung: Lucie SchmitzsFleischen
Hauptschriftbeitnngr Lucie SchmitzssFleischer

Schriftleiter Horst Zencominierski (B»ertreter
der Hauptschristleiterin).

Berantwortlich für Politik, Kultur, Kunst und -Wlis«
senschaft sowie Vuchbespre ung: Luciie S ch in- itz

le is er; für Kommuuctlpolitik, Provinz, Hei-i
matheil, richterstattung nnd Unterhaltungss und
Sportteilr Horst Zencsominierski. Anzeigeirbeitung
Horst Zencom«inierski, sämtlich in Bad Warmbrunn
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